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ſtarker Feuerkampf in Flandern
Starke deutſche Erfolge an der Weſt

und Oſtfront
Berlin, 18. Juli. An der Weſtfront beeinträchtigte

regneriſches Wetter und teilweiſe ſchlechte Sicht am 17. Juli die
Fefechtstätigkeit. Am Vormittage war das Feuer nur nördlich
9pern ſtärker. Gegen Mittag ſteigerte ſich das häufig
urch Flieger geleitete feindliche Artilleriefeuer gegen
inſere Jnfanterie und Batterieſtellungen und ſchlug auch bis tief
ins Hintergelände. Ein in der Nacht vom 17. zum 18. unter

ttheblicher Artilleriefeuerſteigerung erfolgter Angriff einer eng-
ſiſchen Patrouille dicht nördlich des Kanalknies bei Hollebeke
blieb in unſerem Artillerie- und Jnfanteriefeuer liegen. Gegen

Ritternacht gelangte der Vorſtoß einer ſtärkeren engliſchen
übteilung in der Gegend von Oſttaverſe in unſere Gräben,

wurde jedoch ſofort im Gegenſtoß bis auf ein kleines Engländer-
geworfen. Gegen 9 Uhr abends ſpielte ſich eine große

Luftſchlacht ab, an der auf jeder Seite etwa 50 Flugzeuge
jeteiligt waren. Unſere Kampfflieger ſtießen gegen den geſchickt

nanövrierenden und zähen Gegner mit außerordentlicher Kühn-
ſeit und Unerſchrockenheit vor und ſchoſſen elf feindliche
Flugzeuge ab. Weiter wurde ein Ballon durch einen Flieger
ihgeſchoſſen, während vier feindliche Ballone durch unſere Batte
tien zum Niedergehen gezwungen wurden.

Im Artois griff eine etwa 400 Mann ſtarke feindliche
Abteilung 6 Uhr nachmittags nach kräftigem Feuerwirbel

jſlich Monchy unſere Stellungen weſtlich des Bois du Vert an.
Was im Sperrfeuer nicht liegen blieb und verjagt wurde, wurde
in Handgranatenkampf geworfen. Wir machten Gefangene.
Feindliche Flieger beteiligten ſich mit Bombenwürfen und Ma-
ſhinengewehrfeuer am Kampf. 10 Uhr 40 Minuten abends er-
ſlgte nach heftigem Feuer ein neuer Angriff. Er wurde
mier äußerſt blutigen feindlichen Verluſten zu
rückge ſchlagen. Nur weſtlich des Bois du Vert vermochten
ſie Engländer in Kompagniebreite in unſerem Trichterfelde Fuß
zu faſſen. Stärkere feindliche Patrouillen ſüdlich Queant
nordöſtlich Monchy wurden zum Teil im Nahkampf abge-
wieſen.n der Champagne mäßige Gefechtstätigkeit. Nördlich

Tahure wieſen wir vormittags einen franzöſiſchen Patrouillen-
vorſtoß zurück, während unſere Schleichtrupps öſtlich der Straße
St. Souplay St. Hilaire Gefangene einbrachten. Jn
den Argonnen gegen Abend lebhafteres Artillerie und Minen-
ſeuer gegen unſere Stellungen bei Vauquois.

Vei dem gemeldeten Vorſtoß der Franzoſen in 5 Kilo-
jeter Breite vom Avocourt- Walde bis zum Grunde weſt-
lih des Toten Mannes verſuchte der Gegner in etwa
2 Kilometer Breite und 500 Meter Tiefe in unſere Stellung ein
zudringen. Seine äußerſt ſchweren Verluſte wurden
durch unſer Vernichtungs- und Sperrfeuer vermehrt, welches
gegen 10 Uhr abends einen weiteren franzöſiſchen Angriff ins
ktocken brachte.

An der Oſtfront wurde das nördliche Lomica-Uferzwiſchen Kalus z und Babin völlig vom Feinde ge
äiubert und dabei Gefangene und Beute eingebracht. Nur in

dem Dörfchen Babin hält ſich noch ſchwache ruſſiſche Jnfanterie.
Auf den Höhen weſtlich Brzezany lag tagsüber ſtärkeres
feindliches Feuer. Jn den Karpathen lebhafte Artillerie
lätgkeit beiderſeits der Biſtritz und der Valevpntna-
Etraße. Südlich der Biſtritz wurde eine ſtarke ruſſiſche Pa-
touille abgewieſen.

ßeneral Ludendorff über die günſtige Wirkung
des U-Bootkrieges

Berlin, 16. Juli. (Nicht amtlich.) Wie wir hören, hat
bei den Beſprechungen über die militäriſche Lage, die in
Serlin zwiſchen der Oberſten Heeresleitung und Mit-
gedern des Reichstages ſtattfanden, General Luden-
dorff über den U-Bootkrieg u. a. folgendes ge
ußert

Bei der Oberſten Heeresleitung war für
die Führung des U-Bootkrieges zunächſt der Wunſch be-
ſtimmend, die feindliche Kriegswirtſchaft und
namentlich die Munitionserzeugung zu tref-
fen. Die Weſtarmeen haben durch die U-Bobote eine
weſentliche Entlaſtung erfahren. Die feind
liche Munitionsanfertigung iſſ gemindert. Die U-Bvote
haben dieſe Aufgabe erfüllt. Das Zuſammenwirken der
Marine mit der Armee ſtellt ſich ſomit als muſtergiltig
dar, entſprechend den ungeheuren Verhältniſſen des Welt-
krieges, in dem wir noch mit beiden Füßen ſtehen.

Die Oberſte Heeresleitung erwartete von dem
u-Bootkrieg ferner, daß er die Kriegs fähigkeit
Englands durch Verminderung des Fracht-
raumes auf dem Weltenmeer und durch die ſich daraus
ergebenden Fragen bricht. Die Erfüllung auch
dieſes zweiten Wunſches werde kommen
und damit trotz Amerika die Beendigung
des Weltkrieges und der auch von der Ober-
ſten Heeresleitung gewünſchte Frieden.

Vorträge beim Kaiſer
Verlin, 18. Juli. Der Kaiſer empfing geſtern obend
Niniſter Lentze und v. Schorlemer. Heute vormittag

itte der Kaiſer die Vorträge des Staatsſekretärs des
äichsmarineamts, des Chefs des Admiralſtabes, des
egsminiſters und des Chefs des Marinekabinetts, ſowie

n Generalſtabsvortrag.
Die Kaiſerin beſuchte heute vormittag die Charité.

Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 18. Juli, abends. (Amtlich.) Starker
Feuerkampfin Flandern, ſonſt nichts weſentliches.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 18. Juli. Amtlich wird verlautbart:
Südlich von Kalus z erweiterten kroatiſche Heeres

truppen und bayeriſche Bataillone im Angriff ihre vor-
geſtern erkämpften Erfolge durch Einnahme einer Höhe bei
Nowica. Oeſtlich von Kalnsz wurde die Säuberung des
linken Lomnica-Ufers begonnen.

Sonſt auf keinem der Kriegsſchauplähe Ereigniſſe von
Belang.

Der Chef des Generalſtabes.

[]c]c]c]ne

Gegen einen ſchlechten Frieden
An den Führer der Zentrumspartei, den Wirklichen

Geheimen Rat und Oberlandesgerichtspräſidenten zu Frank
furt (Main) Dr. Peter Spahn, deſſen kürzliche Er
krankung bei den Beratungen des Hauptausſchuſſes wir
unſeren Leſern gemeldet haben, iſt folgendes Telegramm des
Großadmirals von Tirpitz eingegangen:

Exzellenz Spahn,
Reichstag Berlin.

Jn Erinnerung an lange verſtändnisvollſte Mitarbeit
des Zentrums für die durch unſern Kaiſer begründete
Weltſtellung und Seegeltung Deutſchlands halte ich es für
meine Pflicht, Jhnen, verehrte Exzellenz, zum Ausdruck zu
bringen, daß meines Erachtens die beabſöchtigte
Kriegszielreſolutionin jetziger oder ähn-
licher Faſſung von verderblichſter Wirkung
nach innen und außen für unſere ganze Zu
kunft ſein muß, daß im Auslande dadurch eine von
uns benutzbare Friedensſtimmung befördert wird, iſt
meines Erachtens nicht zu erwarten. Jm übrigen würde,
ſelbſt wenn wir gezwungen wären, einen Frieden ohne
Entſchädigung und Sicherung zu erſtreben, die Frie-
densreſolution das ungeeignetſte Mittel
ſein; gerade dann müßten wir nach anderer Methode ver-
fahren. Aber wir brauchen ſolchen Frieden
nicht zu erſtreben. Halten wir uns an die Zuver
ſicht, die in den Aeußerungen des Feldmarſchalls Hin
denburg zum Ausdruck gelangt iſt. Weder vorüber
gehende Verſchärfungen der Ernährungsſorgen noch Sor-
gen für ſpäter in dieſer Beziehung dürfen uns jetzt ver
anlaſſen, die Nerven zu verlieren und nach einem Frieden
zu greifen, der unſere Zukunft, und zwar ganz beſonders
die unſerer Arbeiterſchaft, gefährdet. Denn die unbeirrte
zähe Fortführung des U-Boot-Kriegs wird uns zwar nicht
heute oder morgen, aber ſicher und rechtzeitig den Erfolg
bringen, für den wir nach zahlreichen Kundgebungen Eurer
Fxzellenz kämpfen. Hoffentlich ſind Sie ganz wieder

hergeſtellt. von Tirpitz.“
„Vergiftete Vomben“

Unſere Gegner haben einen neuen Beweis für unſere
hunniſche Verrohung gefunden. Der Beweis iſt diesmal wiſſen
ſchaftlicher Art, alſo durchaus unanfechtbar. Ein Londoner Arzt
hat auf Grund eingehender Unterſuchungen, die er im Londoner
Hoſpital vornahm, feſtgeſtellt, daß unſere Flieger bei ihrem
Angriff auf London am 13. Juni vergiftete Bom-
ben benutzten. Das Gift verurſachte bei mehreren Leuten,
die das aus den Bomben entweichende Pulver angefaßt hatten,
Hautausſchläge, Blaſen und Schwellungen. Dieſe Wirkung ſtellte
ſich meiſt erſt 9 Tage nach der Berührung ein. Jeder Fachmann
weiß, daß die Füllung jeder Bombe, genau wie die jedes Ge
ſchoſſes, chemiſche Beſtandteile enthält, die, wenn ſie nicht reſtlos
verbrennen, bei der Berührung die Haut angreifen. Kein Fach-
mann, ja man ſollte meinen, überhaupt kein verſändiger Menſch
wird deswegen die Füllung eines Blindgängers (denn nur um
einen Blindgänger kann es ſich hierbei handeln), ohne beſondere
Schutzmaßnahmen mit der Hand anfaſſen. Aber wir wollen die
ſer neuen Ausgeburt engliſcher Wahrheitsliebe nicht die Ehre der
Widerlegung antun, und wir wollen ihr die Behandlung zuteil
werden laſſen, die allein ihr gebührt: wir wollen ſie niedriger
hängen.

Engliſche Flieger über der flandriſchen Küſte
London, 18. Juli. Die Admiralität meldet: Marine-

flugzeuge warfen geſtern nacht mehrere Tonnen Bomben
auf die Solvay-Werke in Zeebrügge, die Ausweicheſtellen
und den Eiſenbahnknotenpunkt von Oſtende, die Ausweiche-
ſtellen und Abladeplätze von Middelkerke, den Eiſenbahn-
knotenpunkt Thourout, Automobillaſtzüge und die Eiſen-
bahnausweicheſtellen von Lichtervelde. Alle Flugzeuge ſind

zurückgekehrt. eWie wir an zuſtändiger Stelle erfahren, wurde kein mili
täriſcher Schaden angerichtet.

Michaelis und Lloyd George
Ueberblicken wir den nun faſt drei Jahre langen Ver-

lauf des Weltkrieges, ſo zeigt ſich, daß er im Verhältnis zu
ſeiner Dauer nur wenige Feldherren hervorgebracht hat,
deren Leiſtungen die Kriegskunſt ſpäterer Zeiten beein-
fluſſen dürften. Eigentlich nur einen: Hindenburg, der
mit bewundernswerter geiſtiger Vielſeitigkeit die Nachteile,
die die zahlenmäßige Ueberlegenheit der Feinde mit ſich
brachte und noch weiter mit ſich bringen wird, ſtets lahm-
zulegen und ſo über jede Uebermacht ſchließlich zu ſiegen ver
ſtand. Aber zum Feldherrn gehört der Staatsmann. Der
Feldherr iſt imſtande durch ſeine Siege, ſeien ſie im An
griff oder Abwehr erfochten, einen Zuſtand zu ſchaffen, von
dem die Kunſt des Staatsmannes auszugehen hat, um den
erlangten Vorteil zum Heil und Frommen des Vaterlandes
zu verwerten.

Daß in der Beziehung es unter dem Kanzler, der ſich
gänzlich unverhofft in die Wirbel des Weltkrieges geriſſen
ſah, nicht zum beſten beſtellt war, wiſſen wir. Und wir
empfanden dieſen Mangel um ſo lebhafter und ſchmerz-
licher, als wir eben in Hindenburg das größte militäriſche
Genie auf unſerer Seite haben. Freilich, wenn es auch auf
Seiten unſerer Gegner beſſer ſein mußte, da deren Staats
männer den Krieg von langer Hand vorbereitet hatten, ſo
zeigte es ſich. als die erwarteten Erfolge ausblieben, daß
auch dieſe Staatsmänner ſchnell verſagten, ſelbſt die eng
liſchen. Wo ſind die Grey und Asquith? Nur einer hielt
ſich und iſt das geiſtige Haupt unſerer Feinde geworden,
Lloyd George. Die äußere Politik war ihm zunächſt fremd,
als demokratiſcher Agitator war er in die Höhe gekommen
und vor dem Kriege kannte man ihn nur als fanatiſchen
Feind des hohen Adels und ſeines ungeheuren Grund-
beſitzes. Der Krieg ſtellte ihn vor neue Aufgaben. Eng
land war in keiner Weiſe gerüſtet, den Anforderungen
ſelbſt zu genügen, die, wie es hoffte, ſeine Bundesgenoſſen
mit keiner anderen als finanzieller Unterſtützung ſeiner-
ſeits ausführen ſollten. Es erging der Ruf nach Organi-
ſation, und als einer nach dem anderen verſagte, übernahm
Lloyd George die Aufgabe. Die Schaffung der engliſchen
Munitionsinduſtrie iſt ſein Werk. Sie hat Amerika als
Kriegslieferanten ausgeſchaltet und in dieſem Punkte
wenigſtens die Gefahr des U-Bootkrieges vermindert. Der
kühne Organiſator erlangte ſo auch in anderen Fragen ein
Uebergewicht, das ihm zum geiſtigen Haupt des Vierver-
bandes machte, an deſſen Zuverſicht er ſich immer wieder
aufrichtet.

Nun kam auch für Deutſchland der Tag, an dem Herr
von Bethmann ſcheiden mußte. Ganz Deutſchland empfand,
wie ſchwer es iſt, dieſes überlaſtete Amt zu beſetzen, und faſt
ganz Deutſchland atmete auf, als die Entſcheidung fiel.
Unterſtaatsſekretär Michaelis, ſo jählings an die Spitze
der Reichsverwaltung gerufen, iſt uns kein Fremder. Zu
einer Zeit, als man in England noch Organiſationsfragen
vorbrachte, hat er durch die Regelung der Brotverteilung
eine rettende Tat vollbracht, die Englands Aushungerungs-
politik die Spitze abbrach. Der Organiſator zeigte ſich zu
gleich als ein Mann von eiſernem Willen. Und vergleichen
wir den Deutſchen mit dem Engländer, wir müſſen ſagen,
in ſeinem ſchnellen und doch nur durch hervorragende
Leiſtungen bedingten Aufſtieg unterſcheidet er ſich ſehr zu
ſeinem Vorteil von Lloyd George, dem etwas vom Aben-
teurer anhaftet. Männer machen die Geſchichte. Deutſch-
land ſieht wieder einen Mann an der Stelle, wo einſt ein
Bismarck die Geſchicke der Welt lenkte.

Die ſogenannte Reichstagsmehrheit
Die Freunde der Friedensentſchließung haben für

deren Annahme im Reichstage eine erhebliche Mehrheit aus
gerechnet. Was aber aus dem Lager der verſchiedenen
Parteien bekannt wird, läßt den Schluß zu, daß dieſe Rech-
nung auf teilweiſe irrtümlichen Vorausſetzungen beruht.
Die nationalliberale Fraktion
tages wird, wie der „B. L.“ hört, die bekannte Friedens-
entſchließung der Mehrheitsparteien nahezu einſtimmig
ablehnen. Man rechnet auf die Abſplitterung von ein
bis zwei Stimmen. Das Blatt der nationalliberalen Partei,
die Nationalliberale Korreſpondenz, kündigt an, daß „die
im voraus ſo getaufte Mehrheitsreſolution nicht die ein
e wird, die dem Reichstag am nächſten Donnerstag
vorliegt“.
Die franzöſiſche Preſſe über den neuen Reichs

kanzler
Zum Kanzlerwechſel äußert ſich noch heute die geſamte

franzöſiſche Preſſe vorwiegend in dem Sinne, daß man ab-
warten müſſe. Der neue Kanzler ſei vor allem ein
Geſchövf der Militärpartei Wer lacht dal

des Reichs
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Kriegervereine und Sozialdemokratie
Von den Beſtrebungen der Kriegervereine ren

den Staat und das Volk in ſeiner Geſamtheit hauptſächlich
derjenige ihrer Zwecke, der für die Kriegervereine die
Hauptſache geworden iſt, die Pflege der Liebe und Treue
zu Kaiſer und Reich, zu Fürſt und Vaterland. Dieſer Ver
einszweck iſt unmittelbar nach 1870/71 in die Satzungen
ſämtlicher deutſchen Kriegervereine aufgenommen worden,
weil dies für ehemalige Soldaten ganz natürlich ſchien.
Vor dreißig und dige Zprev verſtand es ſich aber nicht
nur für ehemalige Soldaten, ſondern für jedermann ganz
von ſelbſt, reichs- und königstreu zu ſein und ſein Vater
land zu lieben. Wer nicht ſo geſonnen geweſen wäre, den
hätte man verachtet. Das war im Laufe der Zeit ganz
anders geworden.

Die Sozialdemokratie war mehr und mehr dazu über
gegangen, dem Volke die Königs und Fürſtentreue als
etwas Knechtiſches, als eines freien Mannes Unwürdiges
darzuſtellen, ihm die Freude am Vaterlande zu nehmen,
den Kampf für Recht und Freiheit des Vaterlandes verächt
lich und lächerlich zu machen, an die Stelle des eignen
Vaterlandes eine verſchwommene Verbrüderung aller
Välker zu ſetzen und alles Beſtehende von Grund aus um-
zuſtürzen. Mehr und mehr war es der Sozialdemokratie
gelungen, die Maſſen des Volkes in dieſem Geiſte zu
formen, dergeſtalt, daß ſie in dem Kampfe für das Vater
land gemeinen Mord ſahen, daß ſie unſere tapferen
Veteranen Mordbuben und Siegeslümmel nannten und ſich
damit brüſteten, kein Vaterland zu haben.

Dieſer Sozialdemokratie gegenüber mußten die
Kriegervereine, je mehr jene an Boden gewann und je mehr
ihr Kampf gegen alles dem Volke bisher heilig Geweſene
an Wildheit und Schroffheit zunahm, um ſo mehr in
ſcharfen Gegenſatz geraten. Denn die Kriegervereine
wollen nach ihrer Satzung, daß ihre Mitglieder deutſche
Männer nach der Sitte unſrer Väter ſind. Jhre Mitglieder
geloben beim Eintritt in einen Kriegerverein, die als
Soldaten im Fahneneide dem Kaiſer und Landesherrn ge-
ſchworene Treue auch im bürgerlichen Leben zu halten; die
Kriegervereine wollen, daß die Freude am und die Liebe
zum Vaterlande in unſerem Volke wach und ſtark bleibt.

Dieſer ſcharfe Gegenſatz hat es bewirkt, daß die Krieger-
vereine, je mehr die Sozialdemokratie gegen den nationalen
Staat arbeitete, deſto mehr die Satzungsbeſtimmung der
Liebe und Treue zu Kaiſer und Reich und zum Vaterlande
als ihre höchſte Aufgabe anſahen, daß ſie niemanden unter
ſich aufnahmen und jeden ausſchloſſen, der ſich zur Sozial
demokratie bekannte oder ſie durch Worte oder Handlungen
unterſtützte, daß ſie ihre Mitglieder in der Königstreue er-
halten und ſtärken, und daß ſie dieſe Geſinnungen durch ihre
Mitglieder hinaustragen wollten in die Familie, in die
Gemeinde, in den Staat.

Der Hauptzweck des Kriegervereinsweſens war alſo
im Laufe der Zeit geworden, Monarchentreue und Vater
landsliebe zu pflegen, und dadurch, entgegen der vater-
lands feindlichen Sozialdemokratie, eine vaterlandsfreund-
liche Volksbewegung zu ſchaffen. Volksbewegungen können
nur Erfolg haben, wenn ſie einheitlich geleitet und feſt ge-
ſchloſſen ſind. Um dies zu erreichen, haben ſich die
Kriegervereine unter Anlehnung an die Verwaltungsein-
heiten des Staates zu Verbänden, dieſe innerhalb eines
jeden Bundesſtaates zu Landesverbänden und letztere zu
dem das ganze Reich umfaſſenden Kyffhäuſer-Bunde zu
ſammengeſchloſſen.

Die einmütige Haltung des deutſchen Volkes bei Aus-
bruch des Weltkrieges, von der ſich auch die Sozialdemo-
kraten nicht ausſchloſſen, hat den Beweis geliefert, daß
dieſe Haltung des Kriegervereinsweſens nicht vergebens
geweſen iſt. Die planmäßige vaterländiſche Arbeit der
deutſchen Kriegervereine hat zur Erhaltung der Vaterlands-
liebe und der Treue zu Kaiſer und Reich im Volke weſent-
lich beigetragen; im ſtillen Herzen hat dieſe Arbeit der
Kriegervereine auch auf viele Anhänger der Sozialdemo-
kratie zweifellos eingewirkt. Als der Kaiſer zu den Fahnen
rief, um das bedrohte Vaterland zu verteidigen, da ſind auch
die Hunderttauſende willig gefolgt, die unter dem Banne
der Sozialdemokratie ſtanden; ſie haben ihre Pflicht gegen
das Vaterland ebenſo getan wie die Kameraden der Krieger-
vereine; ſie haben willig ihr Leben eingeſetzt, und viele
von ihnen haben ihr Blut vergoſſen. Unter dem Drucke
der Not unſeres Volkes hat auch die Sozialdemokratie ſich
wieder zum Vaterlande bekennen müſſen. Jhren An-
hängern kann man daher nicht mehr unterſchiedslos den
Vorwurf der Vaterlandsloſigkeit machen. Wer von ihnen
nach dem Kriege ſich zum Eintritt in einen Kriegerverein
meldet und ſich zur Königstreue und zur Vaterlandsliebe
bekennt, den wird man nicht deshalb mehr abweiſen können,
weil er Sozialdemokrat oder Mitglied einer ſozialdemo-
kratiſchen Gewerkſchaft iſt. Die Kriegervereine
müſſen indes bleiben, was ſie ſind, und ſie dürfen nur
Mitglieder aufnehmen, die Treue gegen
Kaiſer und Reich und Liebe zum Vater-
lande haben. Sache der Vereinsvorſtände wird es ſein,
die geeignete Auswahl zu treffen. Auf dieſe Weiſe wird,
wenn die Sozialdemokratie nach dem Kriege nicht wieder in
ihr altes Fahrwaſſer gerät, ſondern auch im Frieden den
in der Kriegszeit genommenen Anſchluß an den nationalen
Staat und an das Vaterland beibehält, künftig eine große
Anzahl von Kameraden für die Kriegervereine neu ge-
wonnen werden.

Die türkiſchen Preſſevertreter in München
München, 18. Juli. Die türkiſchen Preſſevertreter

trafen heute vormittag 1124 Uhr von Leipzig kommend zu
zweitägigem Aufenthalt hier ein. Die Gäſte unternahmen
eine kurze Rundfahrt durch die Stadt, an die ſich eine Be-
ſichtigung des Rathauſes und Begrüßung durch die Ver-
treter der Stadtgemeinde anſchloß, die ihnen ſodann in der
Ratstrinkſtube ein Frühſtück bot. Nachmittags folgen
weitere Beſichtigungen, abends Empfänge im Feſtſaal des
Künſtlerhauſes. Für morgen ſind Beſichtigungen und ein
Ausflug nach Starnberg vorgeſehen. Morgen reiſen die
türkiſchen Journaliſten nach Frankfurt a. M. weiter.

Wir entnehmen dieſe Ausführungen dem vom 'Geſchäfts-
führenden Vorſitzenden des Deutſchen Kriegerbundes und des
Preußiſchen LandesKriegerverbandes, 3. Präſidenten des Kyff-
häuſer-Bundes der deutſchen Landes-Kriegerverbände, Kam.
Geheimen Regierungsrat Profeſſor Dr. Weſtphal, Major
d. L. a. D., verfaßten, demnächſt in 5., weſentlich erweiterter
Auflage erſcheinenden Handbuch für die Kriegerver-
eine des Preußiſchen Landes-Kriegerver-
ba'ndes.

Wie die Engländer die Verletzung von
Hollands Neutralität beſchönigen

London, 17. Juli. Die Admiralität gibt bekannt:
Einige unſerer leichten Kreuzer, die in der Nordſee pa

trvuillierten, ſichteten geſtern vormittag eine Anzahl deutſcher
Dampfer, machten ihnen Signale: „Anhalten, von Bord
gehen“, und feuerten ihnen ſchwer vor den Bug. Der Befehl
wurde nicht befolgt. Die Schiffe flüchteten in der Richtung auf
die holländiſche Küſte. Zwei erreichten durch unſer Feuer ſchwer
ſchädigt das Ufer, die übrigen vier wurden abgeſchnitten und ge
nommen. Unſere Zerſtörer, welche Priſenmannſchaften an Bordſetzten, führten ſie unter eigenen Dampf fort. Zwei von dieſen
Schiffsbeſatzungen verließen ihre Schiffe, die anderen beiden
wurden gefangen genommen, Die vier Schiffe liegen in einem
Hafen unſeres Landes. Sie heißen „Pellworm“, Brietzig“,
„Marie Horn“ und Heinz Blumberg“.

Nach einer Meldung des Reuterſchen Büros aus Lon
don ſchreibt die „Times“, daß die ſogenannte ſichere Fahr-
rinne in der Nordſee, die durch die neuen engliſchen Sperr-
maßregeln geſchloſſen worden iſt, nur ſcheinbar im Jntereſſe
der neutralen Schiffahrt geſchaffen iſt. Jn Wirklichkeit
habe ſie als Verbindungslinie zwiſchen Norddeutſchland
einerſeits und Rotterdam und Zeebrügge andererſeits ge-
dient. Die Deutſchen hätten Kohlen und Eiſenerz nach
Rotterdam geſchickt, die dort nach Weſtdeutſchland umge-
laden wurden. Dadurch wären die überbürdeten deutſchen
Eiſenbahnen entlaſtet worden. Auch die deutſchen UBoote
hätten die Fahrrinne benutzt. Die britiſche Admiralität
habe gut daran getan, dieſem ein Ende zu machen.

Ferner ſchreibt das Blatt: Wir ſehen die Schwierigkeit
der Lage Hollands vollkommen ein, und wir wünſchen, ſie
nicht zu vergrößern. Aber die Verbündeten können nicht
zugeben, daß der Krieg nur aus Rückſicht auf die Jnter-
r der niederländiſchen Kriegsgewinnmacherei verlängert
wird.

Die Londoner „Times“ hat aber dagegen einzuwenden, daß
die Holländer auch aus dem Verkehr mit England Kriegs-
gewinne erzielen, ſie würde es vielmehr durchaus gutheißen, wenn
Holland ausſchließlich mit England Verkehr unterhielte, unter
Ausſchluß Deutſchlands vom Handel mit den Niederlanden. Die
aus ſolchem alleinigen Handel mit England fließenden Gewinne
würde die „Times“ gewiß nicht beanſtanden.

Amſterdam, 18. Juli. Der deutſche Dampfer „Renate
Leonhard“ wurde wieder flott gemacht und nach
Ymuiden gebracht.

Beſtellte Anfragen im engliſchen Unterhauſe
London, 17. Juli. (Unterhaus.) Bellairs fragte

nach der Zahl der britiſchen und verbündeten Schiffe, die
ſeit Kriegsbeginn in neutralen Hoheitsgewäſſern, nament-
lich in den ſpaniſchen Gewäſſern von deutſchen Fahrzeugen
angehalten oder angegriffen wurden, und was die Verbün-
deten dagegen zu tun gedenken. Cecil antwortete: So-
weit meine Kenntnis reicht, iſt die Zahl ſolcher Fälle, die
ſich nach dem Zeugnis der Kapitäne oder Schiffsmann-
ſchaften in ſpaniſchen Gewäſſern ereigneten, über 20; alle
ſpielten ſich ſeit 1914 ab. Der ſpaniſchen Regierung
ſind die ernſteſten Vorſtellungen gemacht
worden. Sie verſichert, alles tun zu wollen, was in ihrer
Macht ſteht, um die Verletzung ihrer Hoheitsgewäſſer zu
verhindern. Bellairs fragte weiter: Denkt Lord
Robert Cecil noch daran, daß ich vor einiger Zeit die Auf-
merkſamkeit auf die Emsmündung gelenkt habe, und daß in
holländiſchen Zeitungen Mitteilungen erſchienen ſind, die
durchblicken ließen, daß die Deutſchen wiederholt die nieder-
ländiſchen Hoheitsgewäſſer verletzt haben? Cecil erwiderte,
z haben die Angelegenheit nicht aus den Augen ver-
oren.

Der Vielverband arbeitet mit den niedrigſten
Mitteln

Stockholm, 18. Juli. (Vom Vertreter des W. T. B.)
Die Unterſuchungen der Geheimpolizei gegen die Vierver-
bands-Ausſpäherei in Schweden haben einen bemerkens-
werten Fall aufgedeckt, der beweiſt, auf welche Art unſere
Gegner die Neutralen gegen uns aufzuhetzen verſuchen.
Ein Schwede namens Wennerholm, der ſchon vorher mit
Hilfe einer Verbands-Geſandtſchaft in Stockholm Salvarſan
nach Rußland geſchmuggelt hatte, erhielt von einem Mit-
glied dieſer Verbandsgeſellſchaft den Auftrag, ein Paket
Dynamit an Bord des engliſchen Dampfers
„Rydburg“ zu ſchaffen, um dadurch die Stimmung
gegen die Deutſchen aufzuhetzen, da das genannte
Schiff ſich in einem ſchwediſchen Hafen befand. Wenner-
holm führte den Auftrag aus und erſtattete dann bei der
Polizei Anzeige, daß er zwei Deutſche belauſcht habe, die
beſchloſſen hätten, auf dem Dampfer „Rydburg“ Dynamit
niederzulegen. Jm Laufe des Verhörs gab er jedoch den
richtigen Sachtverhalt zu. Die Polizei fand bei ihm ein
ausführliches Verzeichnis von Spähaufträgen.

Entgegenkommen Deutſchlands gegen Norwegen
Kopenhagen, 18. Juli. „National Tidende“ meldet

aus Kriſtiania: Miniſterpräſident Knudſen teilte im
Storthing mit, daß Norwegen von Deutſchland die Ver-
ſicherung erhalten habe, daß der norwegiſchen Schifffahrt
u nach Amerika keine Hinderniſſe in den Weg gelegt
würden.

Die Lage Dänemarks
Kopenhagen, 16. Juli. Beide Häuſer des däniſchen

Reichstages hiclten geſtern eine gemeinſame Sitzung ab.
Der Miniſter des Aeußern Scavenius legte in längerer
Rede die gegenwärtige handelspolitiſche Lage Dänemarks
dar. Darauf ergriffen mehrere Redner das Wort, nament-
lich die beiden Abgeordneten, die als Mitglieder der Han-
delsabordnung an den Verhandlungen in Berlin, London
und Paris teilgenommen hatten, die ſowohl ernſt als auch
eingehend waren. Die Sitzung dauerte drei Stunden.

Vom amerikaniſchen Schiffsbau
„Matin“ meldet aus New-York: General Goethals gibt

bekannt, daß vom 16. Juli an alle Werften in den Vereinigten
Staaten den Bundesbehörden unterſtehen und die im Bau be-
findlichen Staatsſchiffe von der Regierung eingezogen werden.

Ein Telegramm-Fehler
18. Juli. Jn der Meldung des W. T. B. vom

10. Juni war eine Aeußerung Renaudels in der
„Humanité“ wiedergegeben, die angeblich beſagte: Wenn der
Sieg nicht die Niederdrückung, Zerſtückelung und Vernichtung des
deutſchen Volkes iſt, dann fürchten wir, daß der Friede niemals
kommt. Wie ſich nunmehr herausgeſtellt hat, hat Renaudel
das Gegenteil geſchrieben: „Wenn der Sieg die Niederdrückung,
Zerſtückelung und Vernichtung des deutſchen Volkes iſt, dann
fürchten wir uſw.“ Der unzutreffenden erſten Nachricht lag
ein bedauerlicher Fehler in der telegraphiſchen Uebermittelung

Berlin,

zugrunde.

Der Wille zum Siege
Aus dem Felde wird uns geſchrieben:
Auf zwei Dinge hoffte der Feind von Anfang an bie

heute: auf das Erlahmen unſerer phyſiſchen Kraft, noch
mehr auf das Erlahmen unſeres Willens zum Siege. Mi
dem Herannahen der neuen Ernte, mit demMilliardenerfolg
der 6. Kriegsanleihe ſchwand ihm die vorletzte Hoffnung
Bleibt die letzte: Niederbruch unſeres Volkswillens zum
Siege. Obwohl die Wirklichkeit für uns ſpricht, hofft di
Feind, daß wir ihre Sprache nicht mehr hören und nicht
mehr den Willen, alſo auch nicht die Kraft haben, die Fol.

er glaubt,gerungen aus dieſer Wirklichkeit zu ziehen. Und
beſtimmt Ausſicht zu haben, noch in letzter e von
ſeinen zerbrochenen Schanzen, ſeinen gebrochenen Schiffs.
reſten herab über Deutſchland die weiße Flagge des Ver.
zichts zu ſehen. Jſt das Maß unſerer inneren Kra
unſeres Willens ſo erſchöpft, daß wir die Waffe ſenken
müßten, jetzt, da der Feinde Arm erlahmt iſt?

Laut ſchreit der Feind „ſeine Siege“ in die Welt
Dieſes Geſchrei. macht anſcheinend ſelbſt auf manchen im
deutſchen Volke Eindruck, der es doch beſſer wiſſen müßte
Noch lauter ruft er uns ſeine Forderungen ins Geſicht; er
dem wir das Schwert zerſchlagen, die gepanzerten Rippen
eingetreten haben, will uns glauben machen, er ſei der
Sieger, und er habe zu fordern. Warum das? Weil h
und zu aus unſerer Heimat eine Stimme ertönt, die von
Verſöhnung, Verzicht, Vertragenwollen ſtammelt. Weil ah
und zu ein Schwächling dem Druck der Angſt und des
Magens nachgibt. Weil da und dort immer noch einer
glaubt, die Feinde würden beſcheidener, wenn wir mit der
Beſcheidenheit vorangingen.

Darum iſt es die Aufgabe derer, die den Mut und die
Kraft in ſich fühlen, denen daheim zuzurufen: Laßt uns
nicht im Stich! Beweiſt dem Feinde. daß Deutſchlands
innere Kraft ſo ehern iſt, wie die Wucht ſeines Schwertes
Wir fürchten das Geſchrei unſerer Feinde ſo wenig, wie wir
ihren Arm gefürchtet haben. Wir lachen über ihre
Drohungen, mit denen ſie uns die Kaiſerkrone und das
e weil rote Herzſchild aus der ſtarken Wehr reißen
wollen.

Jhr aber, die ihr unſer Hort und Glaube ſeid, weicht
nicht vom Amboß und der Werkſtatt, weil die Arbeitstage
zu lang, die Sonntage zu ſelten die Suppen zu dünn und
der Tabak zu teuer werden. Der Friede kommt keinen Tag.
früher trotz allen Gewinſels, denn der Friede iſt ein Ding
das Männer ſchaffen müſſen, wie der Krieg ein Ding iſt
das Männer ſchaffen, nicht Kopfhänger und Flaumacher,
Sonſt, gnade Gott Deutſchland.

Ob wir ihn erleben, ob wir ihn nicht miterleben den
Tag, wo das deutſche Heer von der Grenzwehr nach
ſchwerem Streite heimkommt, keiner von uns weiß es, eines
aber wiſſen wir alle: Deutſchlands Heer will das Vater
land ſo wiederſehen, wie wir es vor drei Jahren verlaſſen
haben, ſo wie es in unſeren Träumen draußen zwiſchen
Grabenwänden und Granattrichtern weiterlebte, groß,
herrlich und geachtet im Rate der Völker. Wenn unſere
Fahnen hineinwallen in unſere alten Tore, eichenlaub.
geſchmückt, wie es dem Sieger zukommt, dann ſoll die Hei
mat den Blick nicht niederſchlagen müſſen vor dem Heer
und ſagen: „Weil wir nicht mehr an euch und eure Kraft
geglaubt haben, haben wir einen Frieden geſchloſſen er
iſt, wie er iſt mögen ihn unſere Enkel einſt beſſern
Nein, freien Blickes ſoll ſie uns entgegentreten und ſagen
können: „Das Werk eurer ſchweren Taten, wir haben es
euern tapfern Händen entnommen: unſer ſtarker Wille hat
es nicht zuſchanden werden laſſen. Wir haben euch
Treue um Dreue gehalten. Gil.

Was feindliche Flieger ſich einbilden
Engliſche Flieger bewarfen nach einer Meldung de

„NewYork Herald“ die deutſchen Munitionsvorräte in
Brügge und Lichtervelde in der Nacht zum 3. Juli mit
mehreren Tonnen Sprengſtoff. Die Flieger blieben ſämt
lich unverſehrt. Wir ergänzten die Munitionsvorräte
Auch die Arbeiter der Kruppſchen Werke in Eſſen und der
Thyſſenſchen Geſchützfabrik in Friemensheim werden nicht
weniger erſtaunt ſein zu erfahren, daß beide Anlagen durch
einen feindlichen Fliegerangriff in der Nacht zum 8. Juli
„furchtbar zu leiden hatten“. Die holländiſche Zeitung
„Maasbode“ kann dies nun am 8. Juli und auf Grund zu
verläſſige Berichte mitteilen. Sie weiß noch mehr zu
melden: Soweit bisher mit Sicherheit bekannt iſt, wurden
bei dem Angriff 20 Perſonen getötet, darunter 5 Franzoſen
wahrſcheinlich Jnternierte. Warum nicht deutlicher:
widerrechtlich zur Munitionsarbeit gepregzte Gefangene
Die Zahl der Toten muß aber noch viel höher und der an
gerichtete Schaden muß rieſig ſein.

Vielleicht bemüht ſich ein Schriftleiter des „Magasbode“ ein
mal nach Eſſen und Friemensheim. Er kann ſich dann durch
Augenſchein davon überzeugen, wie die Fliegerbomben im freien
Felde wirken.

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 17. Juli. Amtlicher Bericht.
Jn Perſien 60 Kilometer öſtlich der Grenze und öſtlich

von Suleimanie griff eine unſerer Grenzabteilungen die an Zahl
überlegenen Ruſſen im Garcan-Paß an und warf ſie auf
Senne zurück. Der Feind verlor 70 Tote, 2 Maſchinengewehre
und eine Menge Waffen.

Kaukaſus-Front:
terte der Angriff einer
Patrouillen unter großen Verluſten für die Gegner. Ebenſo
mißlang ein Angriff eines feindlichen Bataillons gegen einen
unſerer Züge,
ſtärkt war.

Sinai-Front: Artillerietätigkeit bei
trouillentätigkeit auf den übrigen Teilen der
Adana wurde die Schule
Bomben beworfen. Zwei Lehrer, 11 Kinder und ſieben andere
Zivilperſonen wurden verwundet. Von den Verwundeten ſind
vier geſtorben.

Die Pariſer Zuſammenkunft verſchoben
„Corriere della Sera“ meldet aus Rom: Die Pariſer

Zuſammenkunft der Verbündeten, die für den 19. Juli an-
geſetzt war, iſt um einige Tage verſchoben worden. Man
nimmt an, daß die Zuſammenkunft am 23. Juli ſtattfinden
wird, falls nicht die Mitglieder der engliſchen Regierung
infolge der Sitzung des Unterhauſes noch länger in London
zurückgehalten werden.

Jm rechten Flügelabſchnitt ſchei

Ghaza. Pa-

Japaniſche Kanonenboote im Mittelmeer
Saloniki, 17. Juli. (Reutermeldung.) Japaniſche

Kanonenboote ſind im mittelländiſchen Meere ange
langt. Die werden das Kraut nicht fett machen.
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Die Deutſchen Böhmens
der Beratung der gemeinſamen Kund

bung der deutſch-böhmiſchen Mitglieder
z ſerren hauſes und des Abgeordneten
aſes hielt das Herrenhausmitglied Fürſt Fürſten-
r folgende Anſprache: „Durch die Macht der Verhält

ben wir uns zuſammengefunden zu gemeinſamem
eln. Hell leuchten uns drei Leitſterne, dieſe ſind uns
deglied und Ziel: 1. Tiefgewurzelte Anhänglichkeit an
eimatsſcholle, 2. die Liebe zu unſerem Volke und zu
tſcher Art und 3. die unausrottbare felſenfeſte Zu

dem deutſchöſterreichiſchen Stamme diejenige Gel-
und alle Lebensbedingungen zu erkämpfen, aber auch
krhalten, die den Deutſchen, welche in blutigen Schlachten

auch in großer Aufopferung daheim ihre vollſte Pflicht
m haben, zu verlangen wahrlich vor Gott und der

t berechtigt ſind. Als Teile des Staates wollen die
tſch-Oeſterreicher niemand zu Laſt und niemand zu
de auch ihren Platz an der Sonne haben, um frei
en, um Herz und Hand der Heimat und dem Reiche

en zu können. Jn dieſem Sinne werden wir zu
menſtehen jetzt und immerdar. Vergangenes ſei ver
n und arbeitsfreudig in die Zukunft geſehen.“ Redner

mit einem Treugelöbnis zu Kaiſer, Volkstum und
Sodann gelangte eine Entſchließung zur Annahme,

nationale Zweiteilung Böhmensdie
langt.

Wie die Vlamen eingelullt werden ſollen
gopenhagen, 18. Juli. Die vlämiſche Sozigliſtenabord

m die der Stockholmer Sozialiſtenkonferenz die Forderungen
dlamen vorgetragen hatte, iſt auf der Rückreiſe nach Flan
hier eingetroffen. Der Führer der Abordnung
tis machte dem Vertreter des Blattes „Socialdemokraten“
eilungen über den Stockholmer Aufenthalt, in denen er

Der Vorſitzende des Stockholmer Komitees Troelſtra
nachdem die Abordnung das Programm der Vlamen vor-

z habe, ausgeführt, das Komitee ſei der Auffaſſung, daß die
ſche Frage auf die wirtſchaftliche Frage eine ſtarke Rück
tung ausübe. Er habe ſeit ſeinem letzten Beſuch in Belgien
hit, wie die Vlamländer unterdrückt würden. Die vlämiſche
regung wäre nicht entſtanden, wenn die belgiſche Regierung
Fflicht getan hätte. Huysmans, (der auf Seiten des

werbandes ſteht), erklärte, er wiſſe, daß die belgiſche Regie
die Einführung der kulturellen Selbſtändigkeit in Belgien

ereite, und daß er gerade aus dieſem Anlaſſe heimreiſen
ſe, Nähere Angaben über die Pläne der belgiſchen Regierung
e Huysmans jedoch nicht. Der Vorſitzende der Abordnung
der Zuverſicht Ausdruck, daß die Abordnung in Stockholm für
Uamen mehr erreicht habe, als die ganze nationaliſtiſche
tei. Für die Vlamen und ihre Selbſtändigkeitsbeſtrebungen
dieſes „Erreichte“ ein recht unſicherer Rechnungspoſten.

Böswillige Gerüchte
gerlin, 18. Juli. Von böswilligen Schwätzern werden Ge-
e verbreitet, die von Unruhen in Berlin im Anſchluß an
e Verſammlungen der unabhängigen Sozialdemokraten zu

wiſſen. Wie das Woblffſche Telegraphenbüro dazu von
indiger Stelle erfährt, ſind dieſe Gerüchte aus der Luft ge-

en. Tatſache iſt nur, daß ſich am Dienstag abend im Norden
ins von dem einen Verſammlungslokale aus ein Zug von
h nicht 500 Perſonen in Bewegung geſetzt hat, der ſich bald von
ſt zerſtreute. Loſe Teile dieſer Menge begaben ſich mit
nbuſſen und Straßenbahnwagen nach dem Stadtinnern und
uchten dort unter der Führung eines bekannten Landtags
ordneten in der üblichen Weiſe durch Lärmen ſich bemerkbar
machen. Dieſe Truppe in Stärke von noch nicht zuſammen

Perſonen wurden durch die Polizei mühelos und ohne jeden
ſhenfall ſüdwärts und nordwärts der Linden zerſtreut. Dem
rung der übertriebenen Gerüchte wird von Seiten der Be
den nachgegangen.

Miniſterwechſel in Jtalien
Fom, 18. Juli. Zum Nachfolger des zurücktretenden
arineminiſters Triangi wurde Vizeadmiral
l Bono ernannt.
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Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 17. Juli nachmittags: Zeitweiſe ununterbrochenes
n an der Aisnefront, ziemlich lebhaft in der Gegend von

erny und Cavalliers-deCourch. Jn der Champagne machten
die Deutſchen von neuem heftige Anſtrengungen am Poehlberge.
Die Angriffswellen wurden durch unſer Feuer aufgefangen und
mußten in Unordnung in die Ausgangsgräben zurückfluten, wobei
ſie zahlreiche Tote auf dem Gelände zurückließen. Wir haben
unſeren Gewinn vom 14. Juli unverſehrt aufrechterhalten. Auf
dem rechten Maasufer machten unſere Truppen heute früh einen
lebhaften Angriff weſtlich der Höhe 304. Nach den erſten Mel-
dungen ſind alle Stellungen, welche infolge der Unternehmungen
am 28. Juni und 29. Juni in den Händen der Deutſchen blieben,
vollſtändig von uns zurückerobert. Wir machten Gefangene, deven
Zahl noch nicht feſtgeſtellt iſt. Feindliche Handſtreiche gegen
unſere kleinen Poſten Douaumont und im Woevre bei Regnié
ville hatten kein Ergebnis.

Vom 17. Juli abends: Beiderſeitige Artillerietätigkeit in
der Gegend von Cerny, Ailles und auf der Hochfläche von Kali-
fornien. Jn der Champagne erneuerte der Feind im Laufe des
Tages ſeine Angriffe nördlich vom Pöhlberg und faßte an ge
wiſſen Stellen der Grabenteile, die wir ihm am 14. Juli abge
nommen hatten, wieder Fuß. Jm Abſchnitt des Hochberges
dauert der Artilleriekampf heftig an. Auf dem linken Maasufer
hat ſich unſer Unternehmen weſtlich der Höhe 304 mit vollem Er
folg entwickelt. Trotz heftiger Gegenwehr der Deutſchen ge-
wannen wir die Gräben zurück, die der Feind ſeit dem 29. Juni
beſetzt hielt, und eroberten die dahinter liegenden deutſchen
Stellungen auf einer Front von 2500 Metern. Zu beiden Seiten
der Straße Esnes-Malancourt iſt die erſte deutſche Linie voll
ſtändig in unſeren Händen. Bald darauf wurde nach hartnäckigem
Kampf auch die zweite Linie erobert. Unſer Vorrücken erfolgte
in einer Tiefe von etwa 1 Kilometer. Unſere Linie wurde ent-
ſprechend vorgeſchoben und geht von Cerne ſüdöſtlich des Waldes
von Avocourt bis nach Pantme weſtlich der Höhe 304 und
führt am Canard-Walde vorbei. Mehrere Gegenangrife des
Feindes wurden vereitelt. Die Deutſchen hatten ſehr ſchwere
Verluſte. Die Zahl der gezählten unverwundeten Gefangenen
beläuft ſich auf 425, darunter acht Offiziere.

Orientbericht: Der Feind beſchoß auf der Wardarfront
und nordweſtlich Monaſtir unſere Gräben heftig. Ein vom Feinde
verſuchter Handſtreich gegen unſere Stellungen an der Crvona
Stenga wurde nach lebhaftem Handgranatenkampf abgeſchlagen.

Engliſcher Heeresbericht
vom 17. Juli. Wir gewannen etwas Boden nordweſtlich Warne
ton. Jm Abſchnitt von Nieuport ſtieß eine Streifabteilung auf
eine ſtarke feindliche Abteilung. Nach einem ſcharfen Gefecht
trieben wir die Feinde in ihre Linien zurück und beſchoſſen ſie in
ihren Gräben.

Vom 17. Juli abends: Wir verbeſſerten unſere Stellungen
öſtlich von Monchyh. Trotz des ungünſtigen Wetters verrichteten
unſere Flugzeuge in Gemeinſchaft mit der Artillerie viel erfolg-
reiche Arbeit. Geſtern warfen unſere Angriffsflugzeuge zahl
veiche Bomben auf verſchiedene Stellen von militäriſcher Be
deutung hinter den feindlichen Linien ab. Neun feindliche Flug
geuge wurden heruntergeholt. Keins der unſeren wird vermißt.

Jm ruſſiſchen Heeresbericht
vom 16. Juli heißt es: Weſtfront: Nordöſtlich von Kaluſz
machten die Deutſchen am Morgen des 15. Juli erbitterte An
griffe und verſuchten unſere Truppen über die Lomnica zurück-
zuwerfen. Schwach an Zahl, aber ſtark an Mut wies das Jn-
fanterie- Regiment Kinburn, gegen deſſen Abſchnitt die Haupt
maſſen der Deutſchen anſtürmten, die Angriffe ab. Der Kampf
auf der Front Landestreu-Ldzany-Kraene hielt den ganzen Tag
über an. Nach heißem Kampf wurden die Oeſterreicher aus dem
Dorfe Ldzanu vertrieben und gegen die Lomnica zurückgetrieben.
Aber unter dem Druck der von Roznatoff angelangten Reſerven
und im Hinblick auf die hohen Verluſte unſeres Offizierkorps
wurden unſere Truppen gezwungen, ein wenig zurückzuweichen
und ſich am öſtlichen Ende von Ldzany feſtzuſetzen. Bei dem
Kampf am 15. Juli machten wir 16 Offiziere und etwa 900
Oeſterreicher und Deutſche zu Gefangenen und erbeuteten einige
Maſchinengewehre. Die Geſamtzahl der Gefangenen und der
Beute vom 1. bis zum 13. Juli beträgt 834 Offiziere, 35 800
Mann, 93 ſchwere und leichte Geſchütze, 28 Grabenmörſer, 403
Maſchinengewehre, 44 Minenwerfer, 45 Bombenwerfer, 3 Flam-
menwerfer, 2 Flugzeuge und eine große Maſſe verſchiedenen
Kriegsmaterials.

J Provinz Sachſen und Umgebung
Kundgebungen gegen die Friedensformel der

ſogenant ten Mehrheitsparteien
Namens der Ortsgruppe Magdeburg des

„Unabhängigen Ausſchuſſes für einen Deut-
ſchen Frieden“ hat ihr Vorſitzender, Geh. Kommerzien

nerrn Abg. Schiffer fo e g gerichtet„Die Ortsgruppe deburg des iebhängigen Aus

ſchuſſes für einen Deutſchen Frieden erhebt all n
Widerſpruch dagegen, daß der Reichstag den
willen unſerer Feinde durch die geplante
Friedensentſchließung ſtärkt, die Zuverſicht an der
und in der Heimat lähmt und ſo das Vaterland
ſchwerſte ſchädigt. Nur das Bekenntnis zum eiſerner
Siegeswillen kann den Krieg abkürzen und uns einer
guten Frieden ſichern.

Der nationalliberale Verein Magde-burg hatte Dienstag abend eine Mitgliederverſammlung
einberufen, um zu der Erzberger-Scheidemannſchen Frie-
densformel Stellung zu nehmen. Generalſekretär Cale-
bow gab einen Ueberblick über die Vorgeſchichte und
Gründe des Erzbergerſchen Vorſtoßes, und ſchilderte ein
gehend die leitenden Geſichtspunkte dieſes Vorgehens und
die damit verbundenen Abſichten.

Die auffallend gutbeſuchte Verſammlung zollte den
Ausführungen des Redners ſtarken Beifall. Der Vorſitzende
Bartels verlas dann folgende im geſchäftsführenden
Ausſchuß des Vorſtands vorbereitete Entſchließung:

„Wir fordern von der nationalliberalen Reichstag
Fraktion, daß ſie geſchloſſen die Erzberger-Scheidemann-
ſche Friedensformel ablehnt, da dieſe uns in keiner Weiſe
dem Frieden näherbringt, ſondern im Auslande trotz unſe-
rer glänzenden militäriſchen Lage nur als ein erneuter
Beweis unſerer vermeintlichen Schwäche und Friedens
bedürftigkeit aufgefaßt werden wird, im Jnnern aber den
Willen zu einem ſiegreichen Frieden lähmen und in unſerm
tapfern Heere die Befürchtung erwecken müßte, um den
Preis ſeiner unvergleichlichen Leiſtungen betrogen z
werden.

Der geſchäftsführende Ausſchuß der Nationalliberaley
Partei im Königreich Sachſen hat an die nationalliberale
Reichstagsfraktion folgendes Telegramm geſandt:

„Der geſchäftsführende Ausſchuß der Nationalliberaley
für das Königreich Sachſen bittet die nationalliberale
Reichstagsfraktion dringend, entſchieden und geſchloſſen
gegen die Erzbergerſche Friedensformel zu ſtimmen, da eine
Spaltung der Fraktion bei der Abſtimmung die ganze
Stellung der Partei für die Zukunft gefährden würde.“

es
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Aus Landes und Skadkparkamenken
Verbandskagungen Wahlen

18. Juli. (Jn der letzten Stadt
verordnetenſitzung) wurden die ausſcheidenden Rats-
männer Backhaus und Hagemann wiedergewählt. Es
folgte dann die Beſprechung der Kohlen verſorgung
Heiligenſtadts. Der Kreis hat die Errichtung von drei Kohlen
ämtern beſchloſſen, je eines für Heiligenſtadt und Dingelſtädt
und eins für die Landgemeinden. Jn geheimer Sitzung wurde
beſchloſſen, den ſtädtiſchen Beamten die gleichen Teuerungszu-
lagen zu gewähren, wie ſie die Staatsbeamten erhalten. Der
niedrigſte Satz iſt 30 Mark monatlich. Ferner wurde den ſtädti.
ſchen Arbeitern und Angeſtellten eine Lohnerhöhung von 20 Pro
zent ab 1. Juli d. Js. bewilligt.

Weimar, 17. Juli. Bürgermeiſter-Verſamm-
lungen.) Unter dem Vorſitze des Geh. RegierungsRates
Dr. Heyhdenreich, Weimar, fand im Rathauſe zu
Jlmenau die erſte Verſammlung der Bürgermeiſter des
1. Verwaltungsbezirkes ſtatt, die neben anderen Verwaltungs-
angelegenheiten der Beſprechung der neuen durch die Reichs
getreideordnung angeordneten Wirtſchaftskarten diente. Zu
gleichem Zwecke ſind für Freitag, den 20. Juli d. Js. vormittags
9 Uhr im „Hoffmannſchen Gaſthofe“ in Großrudeſtedt für den
Amtsgerichtsbezirk Großrudeſtedt, Sonnabend, den 21. Juli
d. Js., vormittags 9 Uhr, im „Gaſthof Kaiſerin Auguſta“ in
Weimar, für den Amtsgerichtsbezirk We imar, Sonntag, den

4 Heiligenſtadt,

22. Juli d. Js., vormittags 11 Uhr, im Rathauſe zu Bad

(Nachdruck verboten.)

Der KAmateur-Detektiv
J Roman von G. von Stockmans.

„Ein Schlafmittel,“ wiederholte die Kommerzienrätin erregt,
h ditte Sie, wie ſollte ſie dazu kommen

Er lächelte. „Eine Pflegerin kann ſich das unſchwer ver
uffen, meine Gnädigſte, und für alle Fälle immer bei ſich
ben. Sie weiß auch genau, wie groß die Doſis ſein muß,

ſie bei der einen oder anderen Perſon anzuwenden hat,
d kann ungefähr berechnen, wann die Wirkung eintritt. Sie
tete alſo für die Nacht alles her, wie ſonſt, bracht e aber das
aßdild mit, das ſie in den bekannten Räumen leicht verſtecken

nte, gab dem Patienten das beruhigende Pulver und wartete
udig die Wirkung ab. Als er ganz feſt ſchlief und auch
ahſichtlich verurſachte laute Geräuſche hin nicht erwachte,

wichtigte ſie ſich ſchnell der Schlüſſel, nahm das falſche Bild
eilte lautlos auf ihren weichen Sohlen durch das Haus. Die
hnzimmer ſtehen ja alle offen, wie Sie ſagten.“

„Allerdings.“

„das elektriſche Licht drehte ſie natürlich nicht auf, ſondern
tügte ſich mit ihrer elektriſchen Taſchenlaterne, die für dieſen
d vollkommen ausreichte. Schnell ſchloß ſie die Tür der

tie auf und begab ſich ſofort zu dem koſtbaren Bild, das
genau beſchrieben worden war, bog mit einer kleinen Zange
Jägel auf der Rückſeite zurück, entfernte den Blendrahmen
der echten Leinwand, ſchob den anderen, der genau paßte,

ditt in den äußeren Rahmen hinein, preßte die kleinen Nägel
idüg wieder darauf und hing das Bild an die alle Stelle.
lief ſie, den Ruisdael unter der Schürze verbergend,
hinauf in ihr Zimmer, verſchloß ihn ſorgfältig in ihrem Koffer

bhrte dann in ihrer geräuſchloſen Weiſe ins Krankenzimmer
Das ganze kann ſich in einer guten Viertelſtunde ab-

i haben. Als ſie ſah, daß der Patient noch ſchlief, brachte
Schlüſſel wieder an ihren Ort, und befriedigt von ihrem

a gab ſie ſich dann ſelbſt der Ruhe hin.“
Die alte Dame war ſprachlos, aber die Baronin lächelte.

vürdig,“ ſagte ſie, „wie die Einzelheiten ſtimmen,
veſter Thea beſitzt nämlich wirklich eine ſehr gute elektriſche

enlampe, und die Leute beklagen ſich, wie ich durch die
der erfuhr, über ihr Mißtrauen. Obgleich in ihrem Zim
wei Kommoden ſtehen, hat ſie nicht erlaubt, ihren großen
Woffer aus dem Zimmer zu entfernen, und derſelbe iſt
kr verſchloſſen. Edenſo alle Schränke und Schubfächer.“
Lenj nickte. „Sie hat alſo etwas zu verbergen und iſt

Vorſicht zu üben.n

Die Kommerzienrätin ſchüttelte den Kopf. „Der Gedanke,
daß dieſes feine, tüchtige, gebildete Mädchen die Diebin ſein
könnte, will mir nicht in den Kopf.“

„Sie iſt es aber wahrſcheinlich doch,“ meinte Lenz, „und
zwar hat ſie das Verbrechen aus zweierlei Gründen begangen.
Gefahrvolle Abenteuer haben einen großen Reiz für ſie, und
Komödie zu ſpielen, iſt ihr intereſſant. Vor allem aber liebt
ſie den Mann, der ſie beauftragt hatte, das Bild zu ſtehlen,
über alles, und um ſeinetwillen würde ſie noch viel ſchlimmere
Dinge tun.“

„Und Sie meinen wirklich, Schweſter Thea ſei damals,
ſtatt mit einer Freundin, mit dieſem Manne zuſammengetroffen
um ihm das Bild zu übergeben

„Ja, das glaube ich,“ erwiederte Lenz, „obgleich ſie vor
hin in aller Eile dieſe Freundin Anita Müller taufte. Jch
habe beſtimmte Gründe zu dieſer Annahme, Gründe, die mir
ein glücklicher Zufall verriet, die ich aber noch einmal nach
prüfen möchte, ehe ich ſie Jhnen darlege.“

„Schweſter Thereſe hatte nur ein kleines Handtäſchchen
bei ſich,“ wandte die Baronin ein. „Jch ſah es zufällig, als
ſie abfuhr. Jn dem konnte ſie kein Bild verbergen.“

„Möglich, aber ſie konnte es anderweitig unterbringen,
nachdem ſie es vom Blendrahmen gelöſt hatte. Zuſammengerollt
läßt ſich dergleichen ſogar in den Aermel ſchieben. Jndeſſen,
ich muß mich jetzt verabſchieden, ſür einen erſten Beſuch bin
ich ſchon viel zu lange geblieben. Das fällt leicht auf.“

„Sie kommen doch bald wieder?“ fragte die alte Dame
ängſtlich.

„Gewiß,“ ſagte er, bald und oft, und auch fern von Jhnen
werde ich in Jhrem Jntereſſe tätig ſein. Nur eine Frage möchte
ich mir noch erlauben. Geht Schweſter Thea zuweilen allein
ſpazieeen

Die Baronin bejahte. „Faſt jeden Tag. Sie bedarf der
Bewegung im Freien, um immer friſch zu bleiben, und hält
ſelbſt darauf. So ſchicken wir ſie jeden Nachmittag hinaus.“

„Um welche Zeit?“
„Gewöhnlich nach fünf Uhr. Um ſieben eſſen wir.“
„Haben Sie eine Ahnung, welche Wege ſie bevorzugt?“
„Die durch den Wald nach Dauenhof, alſo nach Jhrer

Richtung. Das paßt Jhnen wohl?“
„Ausgezeichnet. Jch ſehne mich nach langen und intimen

Unterhaltungen mit dieſem reizenden Mädchen, und ihr iſt eine
kleine Abwechſlung vielleicht auch willkommen. Alſo wundern
Sie ſich nicht, wenn ſie einmal ein bißchen länger ausbleibt.“

Die beiden Damen lachten, trotz ihres Kummers, aber als
die Kommerzienrätin gleich darauf ins Krankenzimmer trat,
und Schweſter Thea ſo beſorgt um ihren Gatten ſah, gab es

ihr einen Stich ins Herz und ſie ſagte immer wieder: „Der

junge Mann irrt ſich. Schweſter Thea iſt keine gefährliche,
abgefeimte Perſon. So kann ſich kein Menſch verſtellen. Ja
wenn es nur Tage geweſen wären, aber all die Wochen hin-
durch? Unmöglich. Eine vorgefaßte Meinung verblendet ihn.“

ſelben nicht gleich ausgeſprochen zu haben. Wenn die Schweſter
ſchon vor ungefähr fünf Wochen das Bild geraubt hatte, wes-
halb war ſie dann noch hier? Weshalb verließ ſie Frettwitz
nicht unter irgend einem Vorwand und brachte ſich in Sicher-
heit? Sie begriff das nicht, und auch ihr erſchien es mitunter
unmöglich das ſich alles ſo zu getragen haben ſollte, wie Len
von Ladenburg annahm.
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Graf Dauen hatte in der Kreisſtadt zu tun, traf dort den
Baron von Eckardsheim und erzählte ihm von ſeinem Gaſt.
Die beiden Herren waren ſeit Jahrzehnten benachbart und
befreundet und nahmen bei ihrer Unterhaltung kein Blatt vor
den Mund. Der Graf berichtete von den eigentümlichen Um-
ſtänden, welche die hoffnungsvolle Karriere des jungen Offiziers
ernſtlich bedrohten, und verſchwieg auch nicht die Wünſche und
Pläne, die ſich ihm in bezug auf Ladenburgs Rettung auf
gedrängt hatten. Der Vormund der jungen Gräfin hörte ihn
aufmerkſam und nachdenklich zu, und als er geendet hatte
ſagte er lebhaft:

„Donnerwetter ja, da haſt Du recht, Dauen. Jch kenne
ja den Lenz. Das wäre jemand, dem man die Traute unbedenklich
anvertrauen könnte. Ein ſolider, tüchtiger Menſch, und dabei
ein feiner eleganter Kerl. Der würde ihr Geld nicht verſchwenden
und ſie ſelbſt gut behandeln. Jn ein paar Monaten iſt ſie
mündig. Wenn er ſich dazu hält, kann er ſich während ſeines
Urlaubes gleich verloben und ſie noch innerhalb dieſes wunder
lichen Gnadenjahres heiraten. Dann iſt ihm geholfen, und
das Mädel gut und ſtandesgemäß untergebracht.

Graf Dauen ſah etwas bekümmert drein. „Die Sache
iſt nicht ſo einfach, wie Du denkſt, mein Lieber,“ ſagte er.
„Die juugen Leute haben ihren eigenen Willen und Geſchmack
und laſſen ſich nicht wie Marionetten beliebig hin und her
ſchieben. Auch zu ihrem eigenen Beſten nicht. Der dumme
Bengel, der Lenz will durchaus keine reiche Frau haben, ob
gleich er ſie notwendig braucht, und Dein Mündel hat vielleich
auch ganz andere Abſichten und Jdeen.“

Eckardsheim lachte ſpöttiſch und laut. Dann weinte er:
„Die Traute iſt kein modernes Frauenzimmer mit übertriebenenVorſtellungen vom Recht der Selbſtbeimmimg und Perſönlich-

keit. Die fügt ſich meiner beſſeren Einſicht und tut einfach,
was man ihr ſagt. Drei verſchiedene Leute haben im letzten
Jahr um ſie angehalten, und dreimal habe ich die Werbung
abgelehnt. ortſetzung folgt.)

Die Baronin hingegen hatte andere Bedenken und bedauerte, die
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Diebſtähle und andere Straftaken

wurde Kdthen, Juli.
v in einem hiefigen Juweliergeſchäft ein Ei

Die Einbrecher, die bei ihrer Arbeit geſtört ſein müffen, ver
ſuchten, eine vor dem Ladenzimmer befindliche Rolljalouſie ge
waltſam zun öffnen. Wie die „Köth. Ztg.“ vermutet, hat man
vielleicht mit derſelben Einbrecherbande zu tun, die vor einiger
Zeit in der Leopoldſtraße durch Hochheben der Jalouſie in einen
Fleiſcherladen eindrang.

Halberſtadt, 17. Juli. (Treibriemendiebſtahl.)
Aus einem gewerblichen Betriebe „Unter den Weiden“ haben Spitz
buben drei wertvolle DTreibriemen entwendet. Vor Ankauf des
Leders wird gewarnt. Nach einer geſtern veröffentlichten Anord
nung des Generalkommandos dürfen Schuhmacher Leder, ins
beſondere Treibriemenleder, auch nur von ſolchen Leuten zur
Verarbeitung annehmen, die ihnen perſönlich bekannt ſind oder
ſich genügend ausweiſen.

Verſchiedene Vachrichken
Roßla (Harz), 177. Juli. Das Obſt der SGe-

meinde.) Die Gemeinde beſchloß, den Pächtern die Verpflich-
tung aufzuerlegen, alles Obſt nur an Gemei rige zum
Gebrauch im Haushalt abzugeben und zwar zum Erzeugerhöchſt
preiſe. Die geringe Pflaumenernte ſoll zu Mus vevarbeitet und
ſpäter an die Einwohner abgegeben werden.

Koswig, 17. Juli. Der Rächer ſeiner Ehre.)Einem hieſigen Feldgrauen hatte man ins Feld geſchrieben, daß
ihm ſeine Frau die Treue nicht gehalten. Dieſen Brief übergab
der Mann ſeinem Hauptmann, worauf er ſofort Urlaub erhielt.
Vergangene Nacht kam er, wie die „Anh. Elbe-Ztg.“ berichtet,
in ſeinem Heim hier an, verbarg ſich die Nacht über im Waſch
hauſe und heute früh 5 Uhr, als die ungetreue Frau ihren
Liebhaber, einen hieſigen Monteur, entließ, kam der betrogene
Ehemann und nahm ihn gebührend in Empfang, um ihn eigen
händig nach der Polizei zu transportieren. Vorher hatte er an
ihm eine gründliche Morgen-,„Reinigung“ vorgenommen.

Eiſenach, 16. Juli. (Der Eiſenacher Theater
ſt rei t), der darin beſtand, daß dem hieſigen Kurtheaterdirektor
Gautſch (Kammerſpiele München) zwecks Aufführung von
Opern und Muſteroperetten unter Heranziehung hervorragender
auswärtiger Künſtler das Stadttheater von der Theaterkom
miſſion in ſchriftliche r Abſtimmung überlaſſen worden,
dann aber auf den Einſpruch des Theaterdirektors Treu, des
bisherigen Theaterpächters, wegen angeblicher Geſchäftsſchädi
gung in geheimer Sitzung wieder entzogen worden war, iſt heute
in einer in ſtark beſuchter öffentlicher Sitzung gefaßten Entſchei
dung zur allgemeinen Befriedigung beendet worden. Diesmal
ſuchte die Kurbad- Geſellſchaft Eiſenach, die ſich vertraglich mit
der Direktion des Kurtheaters geeinigt hat, für die genannte
Direktion um Ueberlaſſung des Stadttheaters für 6 Muſtervor
ſtellungen nach und erhielt die Genehmigung, das Theater für
den gedachten Zweck benutzen zu dürfen. Man verpflichtete die
Direktion zur Stellung eines vollen Orcheſters, zur Beſtreitung
aller Unkoſten und zur Zahlung einer einprozentigen Abgabe
der Bruttoeinnahme an die Stadt. Zur Aufführung mit erſt
klaſſiger Beſetzung ſind u. a. vorgeſehen: „Rigoletto“, „Die
luſtigen Weiber von Windſor“, „Die Fledermaus“ und „Der
Zigeunerbaron“. Als Mitwirkende ſind u. a. auserſehen: Herr
und Frau Kammerſänger Sallfrank (Deſſau), Hofopernſänger
Elſchner (Darmſtadt), Opernſänger Folger Börgenſen (Char-
lottenburg), Opernſängerin Matthäus (Stettin) uſw.

Oueslinburg, 17. Juli. Landrat v. Doetinchem
de Rande.) Wie bereits gemeldet, wurde anſtelle des ins
Miniſterium berufenen bisherigen Landrats v. Jakob der
Landrat des Kreiſes Jlfeld, Geheimer Regierungsrat Dr. v. Do e
tinchem de Rande, mit der kommiſſariſchen Verwaltung
des Kreiſes Quedlinburg beauftragt. Die Einwohner des Krei-
ſes Jlfeld werden Herrn Geheimrat und Landrat v. Doetinchem
mit aufrichtiger Trauer ſcheiden ſehen. 17 Jahre lang hat er
als Nachfolger des verſtorbenen Landrats v. Fumetti den
Kreis mit großer Liebe, Umſicht, Gewiſſenhaftigkeit und Treue
geleitet und ſich aller Jntereſſen des Kreiſes und ſeiner Ein
wohner wärmſtens angenommen. Herr v. Doetinchem, ein
Bruder des Herrn Landrats des Kreiſes Sangerhauſen, ſtellte
ſich wie ſein Bruder bei Kriegsausbruch dem Vaterlande zur
Verfügung und ſtand wie dieſer lange Zeit im Felde. Aber die
zunehmenden Schwierigkeiten in der Kreisverwaltung ließen
ebenſo wie in Sangerhauſen auch in Jlfeld die Zurückberufung
des Landrats erforderlich erſcheinen. Nun verläßt er den ihm
ſo lieb gewordenen Kreis am 1. Auguſt, um die neuen Amtsge-
ſchäfte in Quedlinburg zu übernehmen.

4 Vom Eichsfelde, 18. Juli. (Rittergutsverkauf.)
Das im Südeichsfelde belegene Rittergut „Die Heſſel“, das
ſeiner landſchaftlich hervorragenden Lage wegen vom Eichsfelde
und dem angrenzenden Heſſenlande her von Touriſten gern be-
rührt wird, iſt von Herrn Schmidt-Choné an Herrn Baron
von Bethmann- Hollweg auf Runowo, einen Vetter des
bisherigen Reichskanzlers, verkauft. Der neue Beſitzer beabſich
tigt, auf der „Heſſel“ ein Geſtüt einzurichten.

Weimar, 14. Juli. (Ein intereſſantes Wahr
z'e ichen aus Altweimars Tagen das vielleicht noch
vielen unbeachtet geblieben iſt, kann man am Michael Har-
tungſchen Geſchäftshauſe am Untergraben ſehen. Ein
kleiner, in glänzender Vergoldung gehaltener Löwe, der ſich in
ſeiner ornamentalen Umrahmung wie ein heraldiſches Wappen
zeichen ausnimmt, fällt dem aufmerkſamen Beſchauer unwill-
kürlich ins Auge, dazu die in altdeutſcher Orthographie gehal-
tene Jnſchrift folgenden Worthautes: M. Daniel Henzgen.
Apgebr. Ano 1704. Erpaud 1705. Der Geſchichte dieſer eigen-
artigen Schrift liegt der Sinn zugrunde, daß das Michael Har-
tungſche Geſchäftshaus, eines der älteſten Gebäude Weimars,
im Jahre 1704 durch Feuer zerſtört und vom damaligen Beſitzer
Henzgen im Jahre 1705 wieder aufgebaut wurde. Die Auf
machung von damals zu heute war eine weſentlich andere. Das
jetzt vornehm wirkende Geſchäftshaus hatte damals nur ein
Erdgeſchoß und eine Etage aufzuweiſen. Lange Jahrzehnte hin
durch diente es als Gaſthof unter dem Namen „Zum Löwen“,
worauf das vorerwähnte vergoldete Wappenſchild hinweiſt. Spä-
ter wurde der Name in Preußiſcher Hof“ umgewandelt, bis das
umfangreiche Grundſtück im Jahre 1874 an die Firma Neißen
übevging, die es zu einer Großeiſenhandlung umgeſtaltete und
damals ſchon bedeutende bauliche Vergrößerungen vornahm. Seit
den Wer Jahren iſt die Firma Hartung im Beſitz des Anwe-
ſens, der es zu einem gleichen Zwecke wie der Vorgängerin
dient. Vor nicht allzulanger Zeit hat das Unternehmen abermals
anſehnliche Erweiterungen erfahren. Das am Hofe in geſchmack
voller chargkteriſtiſcher Verzierung angebrachte „Wahrzeichen“ mit
obiger Jnſchrift und dem goldenen Löwen wurde bei einem von

vorgenommenen Umbau in einem

G ter Einbruch.) Hiererſuchter Einbru erſte

des Hauſes auf

den gegenwärtigen Beſitzern
Mauerwerk des Fundaments funden und zur bleibenden Ergeſchichtliche Sergangenheit
innerung an die
kewahrt.
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Kongreſſe und Ausſtellungen
Wanderverſammlung der Geſellſchaft zur Förderun

deutſcher Pflanzenzucht in Quedlinburg. ß

dieng Laatße

Am morgen
erſten Vortrag hielt Prof.
z Quedlinburg als Stätte der Blumen, und
ſamenzüchtung“. Die gange wirtſchaftliche Entwicklung Quedlin
burgs beruht auf ſeiner großen Feldmark; ſie umfaßt 80 828
Morgen. Der gärtneriſche Kleinbetrieb iſt ſchon im 16. Jahr-
hundert bezeugt. Der eigentliche Aufſchwung des Ouedlinbu vger
Samenbaues beginnt etwa um 1840. Neue Ziele und neue Wege
erhielt er durch die Errichtung einer Zuckerfabrik in der Stadt,
die 1834 zugleich als die erſte im Regierungsbezirk Magdeburg
erbaut wurde. Aus demſelben Jahre ſtammt die erſte Anregung
zur Separation, die dann in den Jahren 1844—1858 durchgeführt
wurde. Sie erſt hat große Flächen früher als Anger liegen-
gebliebenen Landes für den feineren Samenbau erſchloſſen. Lage
und Bodenbeſchaffenheit der Quedlinburger Feldmark ſind für
den Samenbau von ausſchlaggebender Bedeutung geweſen. Des
weiteren iſt ſie dann aber auch von den Samenzüchtern in wirt
ſchaftlicher Weiſe r worden. Unter dieſen ſind beſonders
die Namen Mette, Dippe, Graßhoff, Keilholz zu nennen. Während
1867 im ganzen etwa 8000 Morgen der Feldmark zum Zwecke
des Samenbaues bewirtſchaftet wurden, baute die eine Firma,
Gebrüder Dippe, 1885 ſchon allein 8400 Morgen, kurz vor dem
Priege aber hier und auswärts rund 12 000 Morgen. Jn ähn-
licher Weiſe iſt die Entwicklung auch bei anderen Firmen vor ſich
gar Namentlich hat auch der Pflanzenhandel eine große
Bedeutung bekommen. Kurz vor dem Kriege, 1914, gab es in
Quedlinburg 50 Kunſt- und Handelsgärtnereien, darunter eine
Reihe Weltgeſchäfte. Daneben beſtanden noch 17 beſondere
Samenhandlungen. Der Weltkrieg hat auch auf die Quedlin
burger Fluren ſeine Schatten geworfen; die leuchtenden Farben,
die um dieſe Sommerszeit die Augen aller Reiſenden, die die
Feldmark durchfuhren, ſo erfreuten, ſind aus ihr verſchwunden.
Der Frieden aber wird ſie dereinſt wieder auf fie ſtreuen, und
im friedlichem Wettbewerb werden die Quedlinburger Blumen,
Gemüſe und Rübenſamenzüchter ſich ihre alte Stellung auf dem
Weltmarkte wieder erkämpfen.

Profeſſor Dr. L. Kießling-Weihenſtephan führte in
ſeinem Vortrag über „Die wiſſenſchaftliche Züchtungs- und Ver-
erbungslehre und deren aus dem Krieg ſich ergebenden Aufgaben“
etwa folgendes aus: Die aus dem Krieg ſich ergebenden Folge
rungen ſind in dreifacher Richtung zu berückſichtigen, nämlich
hinſichtlich der reinen Vererbungsforſchung, ferner der ange
wandten Vererbungs- und Züchtungslehre und endlich bezüglich
der Organiſatiqn der wiſſenſchaftlichen Arbeit. Die Vererbungs
lehre ſelbſt hat in den letzten zwei Jahrzehnten vor dem Kriegihren wiſſenſchaftlichen Ausbau erhalten es wurden insbeſon
dere die Grundlagen der Verwandlungsverhältniſſe mit ſcharfer
Begrenzung der einzelnen Formen und deutlicher Begriffs
beſtimmung geſchaffen. Es ſteht jetzt feſt, daß rein verarnlagte
Stämme (Linien) durch äußere Einwirkungen, natürliche und
künſtliche Zuchtwahl nicht zu beeinfluſſen ſind; ferner ſind die
durch äußere Einwirkungen der Lebenslage entſtandenen Ver
änderungen nicht vererblich. Die Züchtung kann daher nur durch
Trennung, geſonderte Beobachtung und Wertsprüfung der reinen
Linien, ferner durch Aufſuchen von Mutationen und durch
Kveuzung der verſchiedenen Formen unter Benützung der For
ſchungen auf mendeliſtiſcher Grundlage neue Raſſen ſchaffen.
Doch findem ſich verſchiedene Andeutungen, daß durch die Lebens
lage und die Zuchtwahl Veränderungen vor ſich gehen, die
wenigſtens in das nächſte Geſchlecht hinein nachwirken. Diefe
Nachwirkungen, ferner das Erbverhalten gegenüber beſtimmten
Erkrankungen und die Unterſuchung der Vererbung von Quali
tätsmerkmalen iſt zunächſt von der Forſchung in Angriff zu
nehmen. Außer den Kulturpflangen ſind auch die niederen Lebe
weſen in die Züchtungsforſchung einzubeziehen; daß hier Erfolge
zu erhoffen ſind, zeigen die Arbeiten über Eiweiß- und Fett-
produktion durch Hefe- und andere Pilze. Die angewandte Züch-
tungslehre hat insbeſondere auf eine weitere Steigerung der Er-
tragsfähigkeit unſerer Kulturpflanzen hinzuarbeiten, die auf die
Leiſtungen der einzelnen Pflanze, deren Größe, Beſtockungs
fähigkeit wnd Befruchtungsverhältniſſe zurückzuführen iſt. Es
iſt möglich, die heutige Ertragsfähigkeit durch Anwendung der
neuzeitlichen Züchtungsmethoden noch weitaus zu ſteigern, und
zwar insbeſondere bei den Getreidearten, aber auch bei den ver
ſchiedenen Rüben und Kartoffeln. Bei den Hülſenfrüchten wäre
vor allem deren Widerſtandsfähigkeit gegen ungünſtige Lebens-
verhältniſſe, gegen Krankheiten und tieriſche Paraſiten zu ver-
mehren und hier wie bei anderen Früchten müßten noch winter-
feſte Formen geſchaffen werden. Ein beſonders großes Gebiet
erſchließt ſich der neugzeitlichen Züchtung bei den Futterpflanzen,
wo geſunde und ertragreiche, vaſchwüchſige Klee- und Grasarten,
ſowie ſolche Kleeraſſen erforderlich ſind, die in unſerem Klima
im Sommer ſicher Samen tragen. Für die züchteriſche Verbeſſe-
rung der Gemüſe ſind vor allem wiſſenſchaftliche Grundlagen zu
ſchaffen, die nicht nur die Maſſenerträge, ſondern auch die An
ſpruchsloſigkeit und die Beſchaffenbeit dieſer Früchte zu verbeſſern
geſtatten. Die Ordnung der wiſſenſchaftlichen Arbeit auf dem
Gebiet der Vererbungs- und Züchtungslehre muß vor allem bei
den Hochſchulen einſetzen, wo ſelbſtändige Lehrſtühle und For-
ſchungsſtellen für Vererbungs und Züchtungslehre zu ſchaffen
ſind. Süddeutſchland hat hierin ſchon den Anfang gemacht und
durch ſeine ſtaatlichen Saatzuchtanſtalten ſowohl für die wiſſen
ſchaftliche Forſchung, wie für die Förderung der praktiſchen
Pflanzenzüchtung außerordentlich wichtige Einrichtungen ge
ſchaffen. Derartige Pflangenzuchtanſtalten ſollen vor allem die
wilde Pflanzenwelt auf ihren Kultur- und Zuchtwert prüfen und
als lebendige Herbarien ſämtliche Natur- und Kulturraſſen be
obachten, fortführen und Stoff zu Züchtungsſtudien davon ab
geben. Ferner ſollen ſie als Prüfungsſtationen für Neuzuchten
ausgebaut werden, den praktiſchen Züchtern durch Ausführung
ſchwieriger Arbeiten und Unterſuchungen ſowie auch von Kreu-
zungen an die Hand gehen und Perſonal zur Verfügung haben,
das in Krankheits- und Todesfällen die praktiſchen Zuchtbetriebe
gut weiterführen kann. Eigene Zuchterzeugniſſe ſollen von dieſen
aus öffentlichen Mitteln unterhaltenen Jnſtituten vor allem bei
den Früchten geſchaffen werden, deren Züchtung ohne Ertrag iſt
(Wein, Hopfen, Tabak, Klee- und Grasſämereien uſw.); bei
anderen Früchten nur ſoweit, als es notwendig iſt, zur Forſchung,
zum Studium der Technik und zur Ausbildung des Perſonals;
den praktiſchen Züchtern darf aber bei Bewertung dieſer Zucht-
erzeugniſſe kein Mitbewerb geſchaffen werden. Von größter
Wichtigkeit iſt aber, daß die Pflanzenzüchtung in ihrer großen
Bedeutung für die Land und Volkswirtſchaft und damit für die
politiſche Selbſtändigkeit unſeres Vaterlandes mehr als ſeither
in der ganzen Oeffentlichkeit anerkannt und unterſtützt wird

Jm Anſchluß an erſteren Vortrag ſprach Herr Geh. Oeko-
nomierat Sperling den Dank für die trotz des Krieges ſo
gute Aufnahme in Quedlinburg aus.

Aus dem Gerichtsſaal
Gewildert.

Das Schöffengericht in Bitterfeld hatte den Kriegsbeſchädigten
Maſchinenmeiſter Franz Krebs wegen verbotenen Waffen
tragens und Wilderns zu 10 Tagen Gefängnis verurteilt. Gegen
diese Entſcheit legten beide Teile Berufung ein. Die Beweis

aufnahme vor der Strafkammer zu Halle ergab folgenden e
verhalt: Am Morgen des 10. Mai hatte der Hegemeiſter
Bitterfelder Forſtes in einer Schonung einen Mann geſehen
ſein Gewehr ſchußbereit trug und mit geſpannteſter Aufmert
keit wahrſcheinlich nach Haſen, Kaninchen oder Faſanen
Der Mann war ſo in ſeine Beobachtungen vertieft, daß er
Herannahen des Hegemeiſters nicht bemerkte und leicht gef
werden konnte. Auf Anruf warf er die Waffen weg und
dem Förſter, dem er erklärte, daß er ſich Fleiſch verſgh
wollte, man möge doch von einer Anzeige abſehen. Die Waffen
ein auseinandernehmbares Teſching. Heute erklärte der n
klagte, er habe eine Krähe ſchießen wollen, um deren Hirn ſig
„Heilmittel“ auf die noch immer kranke Hand, die er im Fehd
erhalten habe, legen zu wollen. Das Mittel habe ihm eine
Frau angeraten. Er hätte bereits verſucht, in der Nähe
Hauſes durch Schlingen Krähen zu fangen, doch ſei ihm dar
gelungen, deshalb ſei er in den Wald gegangen. Jn Wirklich
gibt es in der Gegend, wo er geſtellt wurde, überhaupt
Krähen. Der Angeklagte, auf das Zweckloſe ſeiner Berufung e
merkſam gemacht, zieht dieſe zurück, worauf die Staatsge

ſchaft das gleiche tut. tWen trifft die Schuld
Ein trauriger Vorgang bildete den Gegenſtand einerrufungsverhandlung vor der Strafkammer des L n

Halle. Eines Morgens ſchickte eine Schwangere nach der Heban
weil ſie bereits das Fruchtwaſſer verloren hatte. Die Hebam
eine Frau l aus Delitzſch, kam auch und verweilte län
Zeit bei der Niederkommenden. Da ſie weiter keine Anzeichen
nahenden Entbindung merkte, entfernte ſie ſich mit dem Ven,
ken, daß man nach ihr ſchicken ſolle, wenn ſich etwas er
Nachmittags ſtellten ſich die erſten Wehen ein und der Ehem
ging zu der Hebamme, um ſie zu ſich zu bitten. Sie en
ſich daraufhin, daß die Hebamme in einer gewiſſen Friſt kom
wollte. Als der Ehemann zurückging, begegnete ihm ſein S
der ihm mitteilte, Frau Vogel müſſe ſofort kommen. Man
die Klingel und verſtändigte eine in der Wohnung der Hehan
anweſende Frau von dem Wunſche. Frau Vogel befand ſich
Keller und wurde dann zu ſpät unterrichtet. Inzwiſchen ve
die Entbindende furchtbare Angſt und Schmerzen empfunden
ſich auf einen Eimer geſetzt. Es trat ſofort eine Sturzza
mit ſtarkem Blutverluſt ein. Das Kind erſtickte dann men
von Hilfe in der Flüſſigkeit. Die Frau ſelbſt wurde ohnm e
Eine Nachbarin holte eine andere Hebamme und dieſe erle,
die notwendigſten Verrichtungen. Als Frau Vogel kam, ſam
nichts mehr zu tun vor. Soweit die Gründe des Vitterfe
Urteils, das Frau Vogel wegen fahrläſſiger Tötung zu einer Vw
Gefängnis verurteilte. Der Kreisarzt hatte behauptet,
dem Verhalten eine grobe Fahrläſſigkeit zu erblicken ſei.
hätte bei der Entbindenden bleiben ſollen. Auf die Berufung
Angeklagten wurde dieſe jetzt freigeſprochen. Sie habe nicht
die Dienſtvorſchriften gehandelt. Die Verhandlung ſelbſt
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 18. Juli. Die tel i Aſich dert u J elegraphiſchen Auszahlungen ſiel

olland.
nemark,

Schweden
Norwegen
Schweiz.
Oeſterreich- Ungarn
Bulgarien

ein

Konſtantinopel
für ein türkiſches Pfund

Spanien
für 1 00 Peſetas.

Börfenſtimmungsbild

Berlin, 18. Juli. Bei zeitweiſe lebhafterem Geſ warGrundſtimmung im freien Börſenverkehr durchweg r zu

zeichnen. Für Aktien von Schiffswerften und Schiffahrtzunte
nehmungen erhielt ſich Nachfrage bei weiter anziehenden Kur
wogegen Montan, Elektrizitäts und ruſſiſche Bankenwerte
zumeiſt unveränderten HKurſen weniger beachtet wurden.
den Sonderpapieren ſind u. a. als feſt und höher zu nene
Baroper Walzwerke, Rütgerswerke, Deutſche Ton und Steinz
Weſteregeln und Deutſche Kali, wogegen weſtfäliſche Stahlwet
auf die ſeitens der Verwaltung bekanntgegebene niedrige V
de ung rückgängig waren.

Produktenbericht.
Berlin, 18. Juli. Jnfolge der nunmehr erſchienenen Verot

nung über Saatgetreide, welche den Verkauf von Wintergetre
ab 15. Juli freigibt, beginnt nun das Geſchäft in Wintergeg
und Winterroggen zu Saatzwecken unter den behördlich
geſchriebenen Bedingungen langſam in Fluß zu kommen. n
den Artikeln zeigt ſich Angebot. Jn den anderen Artikeln ward
Geſchäft nach wie vor beſchränkt, weil es zur Zeit an Mater
mangelt und die Abnehmer für manche Sorten zurüchkhalta
ſind, da man die Feſtſtellung höherer Preiſe erwartet.

Letzte Telegramme
Oeſterreichiſcher Kampfbericht

Wien, 18. Juli. Aus dem Kriegspreſſequartier wird
meldet: Bei Kalusz ſchreiten unſere Operationen planmäf
fort. Nördlich von Halicz ſpielt des Ruſſen Artillerie lebhaft
Jn Rumänien und den Waldkarpathen das übliche Störung
feuer. Gegen 2000 Kilogramm Vomben fielen von unſ
Flugzeugen auf die militäriſchen Objekte von Monaſterzyeh
deſſen Bahnhof Feuer fing.

Verſenkt
Kopenhagen, 18. Juli. Das Miniſterium des Aer

gibt bekannt: Der däniſche Dampfer „Ceres“ wurde auf
Reiſe von England nach Jsland am 13. Juni verſenkt.

Die Lebensmittelverſorgung Dänemarks
Kopenhagen, 17. Juli. „Extrabladet“ meldet, daß i

Auguſt in Dänemark eine Stelle geſchaffen werden wit
welche die Herſtellung und Verteilung von Lebensmitts
und Futterſtoffen überwachen ſoll. Dieſe Einrichtung
aus ſieben Mitgliedern beſtehen, von denen der Vorſitz
und zwei Mitglieder vom Miniſter des Jnnern ernan
werden ſollen, während der Reſt von wirtſchaftlichen K
perſchaften gewählt werden ſoll.

Eine ruſſiſche Eiſenbahnbrücke in die Luft geſprengt
Stockholm, 18. Juli. „Aftonbladet“ meldet, bei dem Veh

hof Vjaka in Rußland ſei die Eiſenbahnbrücke ind
Luft geſprengt worden. Jnfolgedeſſen habe der Sonde
ſug des ſich auf der Heimreiſe befindlichen amerikaniſchen
andten 31 Stunden Verſpätung gehabt.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Provinz. Vörſen
Handelsteil i. V.: G. Wagner; für Oertliches, Landwirtſch
liches, Gerichtsſaal und Sport: H. Mieſchner; für den übrit
Teil: Dr. Simon; für den Anzeigenteil: O, Kreivohm, ſämt

in Halle.
Alle Zuſchriften in Bezugs- und Anzeigenangelegenheit

ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften u
au die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“.
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